DansigerDampfboot 


NM 42. 


Freitag, den 19. Februar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
tglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalter 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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1864. 
Söfter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztas.- u. Ann one.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Donnerſtag 18. Februar. 
Nach einem Telegramm des „Dresdner Journals“ 
aus Würzburg ſind die Konferenzen heute daſelbſt 
eröffnet worden. Vertreten ſind bei denſelben: Bayern, 
Sachſen, Würtemberg, Baden, Großherzogthum Heſſen, 
Braunſchweig, Sachſen⸗Weimar, Sachſen⸗Meiningen, 
achſen⸗Koburg⸗Gotha und Naſſau. 

Frankfurt a. M., Donnerſtag 18. Februar. 
In der heutigen Bundestags ſitzung wurde beſchloſſen 
einen Ausſchuß niederzuſetzen, behufs Prüfung der von 

ldenburg gegen Preußen erhobenen Beſchwerde. 
Die Wahl der Mitglieder ſoll in der nächſten Sitzung 
erfolgen. Die Verſammlung beſchloß ferner wegen 
des Embargo, welches Dänemark auch auf nicht⸗ 
preußiſche und nichtöſterreichiſche deutſche Schiffe ge⸗ 
legt, ein Embargo auf die däniſchen Schiffe in allen 
deutſchen Häfen zu legen. N 

5 Hannover, Donnerſtag 18. Februar. 

Bei der heutigen Präſidentenwahl wurden als Vice⸗ 
präſidenten präſentirt von der Adelskammer: v. Schle⸗ 
pegrell, Schatzrath Bothmer, Graf Knyphauſen; von 
der Deputirtenkammer: Graf Bennigſen, Landrath 
Neubourg und Rudolf Bennigſen. 

— Heute fand die Eröffnung der Ständeverſamm⸗ 
lung ſtatt. Der Kriegsminiſter Freiherr v Bran- 
dis verlas die Thronrede. In derſelben heißt es 
unter Anderem: 

Der König, der zur Förderung der größeren 
Einigung Deutſchlands ſich an der gemeinſamen Ge⸗ 
ſetzgebung des Bundes und am Fürſtentage betheiligt 
habe, werde auch ferner bemüht ſein für eine auf 
verfaſſungsmäßigem Wege zu erreichende Bundes⸗ 
reform mit föderativer Baſis. Auf dieſem Wege 
verharre der König bei ſeinem Beſtreben für die 
Wahrung des Rechts der Herzogthümer. Der König 
werde ſich zwar eines einſeitigen Vergehens enthal⸗ 
ten, aber nicht unterlaſſen, um neben dem ſteten Be⸗ 
mühen die drohende Spaltung unter den Bundes⸗ 
geno ſſen abzuwenden, auch die Bundesverfaſſung und 
die Selbſtſtändigkeit feines Landes zu wahren. 

Der König bedaure, daß nicht Truppen des ge⸗ 
ſammten deuiſchen Bundes, insbeſondere nicht han⸗ 
nbverſche an den Waffenthaten der Oeſterreicher und 

reußen betheiligt ſeien. 

Die Hoffnung auf Erhaltung des Zollvereins 
ſei nicht aufzugeben. Die innere Lage ſei befriedigend. 

Die Vorlage mehrerer Geſetzentwürfe wurde 
derheißen. 

Hamburg, Donnerſtag 18. Februar. 
Ein Anſchlag der „Vörſenhalle“ theilt mit, daß die 
ppeler Bauern größtentheils das Dorf verlaſſen 
haben und daß ihre Häuſer von den Dänen taxirt 
worden ſeien, da das Dorf von den Dänen in Brand 
a werden ſoll. Zurückgekommene Wagenführer 
childern die Lage der Dänen als ſehr traurig, ebenfo 
die Lage der Einwohner von Alſen. Kein Civilift 
darf in Gravenſtein den preußiſchen Poſten paſſiren; 
jeder Civiliſt ohne Legitimation wird vor ein Kriegs⸗ 

gericht geftellt. 

Altona, Donnerſtag 18. Februar. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Kopenhagen 
it Graf Adam Wilhelm Moltke, früher Minifter- 


Präſident im Caſino⸗Miniſterium, am 15. d. daſelbſt 


geſtorben. 

Shen Nach der „Schleswig - Holfteinfchen Zeitung“ 
Ze Hamburger Kaufleute ein engliſches Dampf⸗ 
chiff gechartert, um in dem Kanal zu kreuzen und 


aus dem amerikaniſchen 
Vegeſack ein ſchwediſches Scharfſchützenkorps er⸗ 
richten und mit demſelben den Dänen Hülfe leiſten. 


Berichte nichts Neues. 
alle Operationen augenblicklich faſt zu Dingen der 
Unmöglichkeit gemacht. 
Urſachen einen augenblicklichen Stillſtand der Action 
zu gebieten. Die 


deutſche Schiffe vor dem Einlaufen in däniſche Häfen 
zu warnen. 
Kopenhagen, Mittwoch 17. Februar. 

Die Regierung hat ein Blokade-Reglement publicirt. 
— Der hieſige ſchwediſche Geſandte iſt zur Confe⸗ 
renz nach Stockholm berufen worden. — Die feind⸗ 
lichen Truppen ſtehen in Sandberg, die däniſchen in 
Rönhof; ſie haben einander beſchoſſen, jedoch ohne 


Reſultat. (Beide Orte liegen ſich gegenüber am Al- 
ſener Sunde, Sandberg in Sundewitt, Rönhof auf 
Alſen.) 


— Wie „Faedrelandet“ vom 15. d. mittheilt, hat 


der König die Kopenhagener Rhede beſucht, wo das 
Schraubenlinienſchiff „Skjold“, die Schraubenfregatte 
„Sjalland“ und die Schraubenkorvette „Thor“ ſegel⸗ 
fertig lagen. 


— Nach einem Stockholmer Privatbriefe will der 
Kriege bekannte Baron 


Trieſt, Donnerſtag 18. Februar. 


Der im hieſigen Hafen ankernde däniſche Schooner 
„Vemes“, Kapitain Brache, iſt mit Embargo be- 
legt worden. 


Vom Kriegsſchauplatze. 
— Vom Kriegsſchauplatze ſeit 


unſerm geſtrigen 
Der jähe Wetterwechſel hat 


Es ſcheinen aber auch andere 


„Köln. Ztg.“ läßt ſich unterm 
15. d. darüber aus Flensburg Folgendes berichten: 
Die Truppen ſind in der nächſten Nähe der Düppeler 
Schanzen concentrirt, enorme Vorräthe von Geſchütz 
und Munition herbeigeſchafft und der Angriff wird, 
wie es ſcheint, bald hinlänglich vorbereitet ſein. 
Freilich bietet ſich der offenſiven Action eine weſent⸗ 
liche Schwierigkeit in der däniſchen Flotte, welche bei 


dieſer Gelegenheit mitwirken kann, doch ſind wir der 


Hoffnung, daß die preußiſche Tapferkeit und Kriegs⸗ 
kunſt auch dieſe Schwierigkeiten zu überwinden 
wiſſen wird. 

Bei dem von den Preußen bei Koſel und Miſ⸗ 
ſunde beſtandenen Kampfe ſind, wie ſich nunmehr als 
ziemlich ſicher herausſtellt, im Ganzen ca. 200 Ver⸗ 
wundungen und ca. 30 Todesfälle vorgekommen. 
Unter den erſteren befinden ſich 7 Offiziere, unter 
den letzteren deren 3, welche ſofort tödtlich getroffen 
wurden. Auffallend iſt die Thatſache, daß der größte 
Theil der Verwundungen die unteren Extremitäten 
betrifft, während nur wenige Kopf- und Bruſtver⸗ 
letzungen vorgekommen ſind. Von ſchweren Verwun⸗ 
dungen find höchſtens 25 Fälle feſtgeſtellt worden, 
von denen nachträglich noch 3 (2 in Eckernförde und 
1 in Flensburg) letal verlaufen ſind. Im Ganzen 
waren bis zum 7. d. M. 4 Amputationen ausgeführt 
worden, und zwar 2 auf dem Schlachtfelde ſelbſt, 
2 nachträglich. Alle übrigen Verwundungen waren 
leichterer und zwar meiſt ganz leichter Art, ein großer 
Theil nur Streifwunden. Die Kranken ſind theils 
in Kiel, theils in Eckernförde und in Flensburg in 
Lazarethen untergebracht worden, woſelbſt von den 
ſchweren Feldlazarethen des 3. Armeecorps die Be⸗ 
handlung übernommen worden iſt. Im Allgemeinen 
iſt der Geſundheitszuſtand der preußiſchen Truppen 
in Schleswig, trotz der großen Strapazen, welchen 
dieſelben bei der Ungunſt der Witterung durch die 


letzten Eilmärſche von Arnis aus ausgeſetzt waren, 
ein ſehr befriedigender zu nennen und die Zahl der 
vorgekommenen Erkrankungsfälle eine ſehr geringe. 
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Berlin, 18. Februar. 

— Die N. A. Z. ſchreibt: Der Corps⸗Befehl 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Carl wird von 
einem Theil der öſterreichiſchen Preſſe in ſehr be⸗ 
dauernswerther Weiſe ausgebeutet, um zwiſchen den 
beiden Großmächten abermals den Samen der Ver⸗ 
ſtimmung und Zwietracht auszuſäen. Die „Sonn⸗ 
tagspoſt“ weiß von „preußiſchem Maulheldenthum“ 
zu erzählen, und die „Oſtdeutſche Poſt“ ſpricht von 
der „maßloſen Unbeſcheidenheit“ des in Rede ſtehenden 
Schriftſtücks. Es kann nicht unſere Aufgabe ſein, 
den Corpsbefehl eines preußiſchen Generals, der vor 
dem Feinde ſteht, zu kommentiren; aber wir haben 
wohl zu der Bemerkung Anlaß, daß der Corpsbefehl 
des Prinzen kein politiſches Aktenſtück iſt, zu dem es 
eine tendenziöſe Preſſe ſtempeln will, ſondern einfach 
die Auſprache eines preußiſchen Generals an ſeine 
Soldaten, eines Generals, der, ohne den Funktionen 
des Höchſtkommandirenden zu nahe zu treten, gar 
nicht das Recht hatte, feine Anſichten über die Ver⸗ 
dienſte eines Corps auszuſprechen, welches nicht unter 
ſeinem Kommando ſteht. Dieſe Hetzereien von Wien 
aus ſtehen wahrlich im grellen Gegenſatz zu der hier 
herrſchenden Stimmung, wo ſich eine ſo lebendige 
und warme Theilnahme für die durchpaſſirenden ver- 
wundeten öſterreichiſchen Waffenbrüder kundgiebt, daß 
ſich ſogar ein eigenes Comité gebildet hat, welches 
deren Verpflegung in ausgedehnter und ſorgſamſter 
Weiſe in die Hand nimmt. 

— Das vor einigen Tagen aus gegebene neueſte 
Heft der „Preußiſchen Jahrbücher“ ſchreibt in ſeiner 
politiſchen Correſpondenz, welche der Regel nach über 
diplomatiſche Verhältniſſe ſehr gut unterrichtet iſt, 
„die Tories werden augenblicklich wohl darauf ver⸗ 
zichten, ihre Gegner zu ſtürzen, weil ihre Macht im 
Unterhauſe auf einer Coalition heterogener Elemente 
beruht, mit welcher ſich eine lebensfähige Regierung 
nicht bilden läßt. Auch ſcheint es ihnen in ihrem 
Parteiintereſſe gerathen, vor der Hand mehr auf die 
deutſche Geſinnung der Königin, als auf die däniſche 
des Thronfolgers Rückſicht zu nehmen.... So hat 
Napoleon III. für alle die Unbill, die er in der pol⸗ 
niſchen Sache und bei ſeiner Congreßidee von Eng⸗ 
land erlitt, volle Rache genommen. Er hat ſeit dem 
1. Januar mit Lord Cowley kein Wort geſprochen, 
und als man ihm Sir H. Bulwer ſchickte, um freund» 
lichere Beziehungen wieder anzubahnen, gerade heraus 
erklärt, daß er mit einer Regierung, die ihn derart 
im Sliche gelaſſen, nichts Gemeinſames unternehmen 
könne, es ſei denn, daß ſie ſich für alle Eventuali⸗ 
täten im Voraus verpflichte... Darum beharren 
wir dabei, daß auf die Anerkennung des Herzogs 
Friedrich ſeitens des Bundes die Frankreichs bald 
folgen dürfte, und daß es in Schleswig Combina⸗ 
tionen begünſtigen wird, die, während ſie das deutſche 
Nationalgefühl befriedigen, ein ſkandinaviſches Reich, 
ein der franzöſiſchen Protection bedürftiges Italien 
des Nordens ſchaffen. Daher die Zurückhaltung 
Schwedens, daß ſeine Truppen erſt dann nach den 
däniſchen Inſeln ſchicken möchte, wenn der Thron 
Chriſtians IX. im Begriff iſt, zuſammenzuſtürzen.“ 
Was die Haltung der engliſchen Torypartei betrifft, 
ſo hat ſich die Anſchauung der preußiſchen Jahrbücher 


bereits bewährt, und ich bezweifle nicht, daß auch 


im übrigen die Situation völlig richtig begriffen iſt. 


| 


Die Schwierigkeiten, die das Ausland uns bei Rege⸗ 
lung der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage im nationalen 
Sinne in den Weg legen würde, ſind ſo gering, daß 
es völlig unbegreiflich iſt, wie die Bismarck'ſche Partei 
an entſcheidender Stelle ihre Anſchauungen unter 
Hinweis auf das Ausland durchſetzen konnte. 

— Außer der theologiſchen Facultät in Greifs⸗ 
wald haben bisher die preußiſchen Univerſitäten ſich 
mit Erklärungen für Schleswig-Holftein zurückgehal⸗ 
ten. In Betreff Berlins fol ein unmittelbarer Ein- 
fluß von oben dabei gewirkt baben. Von großer Ber 
deutung iſt daher, daß die Univerſität Halle, und 
zwar ſämmtliche Univerſitätslehrer, mit wenigen Aus— 
nahmen, ſich mit der halle'ſchen Geiſtlichkeit (ausge 
nommen zwei Prediger) zu einer Zuſchrift, die 60 
Unterſchriften trägt, vereinigt haben. Dieſelbe lautet: 
An die Herren Profeſſoren der theologiſchen Facultät 
zu Kiel: Die Unterzeichneten drängt es, Euch in der 
ſchweren Entſcheidungsſtunde, welche Ihr mit Eurem 
Volke und Vaterlande gegenwärtig durchlebt, ein Wort 
der Theilnahme und Ermuthigung zuzurufen. Wir 
haben die lange Zeit ſchnöder Mißhandlung und Un⸗ 
terdrückung, welche leider nicht ohne Deutſchlands 
Mitſchuld über Euer Land und über Eure Landes- 
kirche hingegangen iſt, mit Euch empfunden. 
fühlen mit Euch heute die ganz äußere und innere 
Bedrängniß, in welche der Gang der Ereigniſſe Euch 
verſetzt hat. Ihr habt Euch geweigert, dem den 
Eid zu leiſten, von welchem Ihr überzeugt ſeid, daß 
er nicht befugt ſei, ihn zu fordern. 


und mußtet. Wenn Ihr geglaubt habt, für die 
Sache des Fürſten Euch erklären zu müſſen, welcher 
von der großen Mehrzahl der bewährteſten Rechts- 
kundigen als der rechtmäßige Erbe des Thrones ber 
zeichnet wird, ſo können wir Euch auch deshalb nicht 
tadeln. Ihr kämpft für das Recht Eures Landes, 
für deutſches Volksthum und Sitte, für deutſche 
Sprache und deutſchen Gottesdienſt. Wir ſtehen zu 
Euch in dieſem Kampfe. 
mit dem Namen der Revolution brandmarken. Wir 
wiſſen, daß es ein gerechter Kampf iſt, und wir 
müßten mit ihm den Kampf verurtheilen, welchen 
unſer Volk vor 50 Jahren für ſeine heiligen Güter 
und Rechte geführt hat. Jetzt, wo unſere Fahnen 
über Eurem Lande wehen, richten ſich unſere Wünſche, 
unſere Hoffnungen mit doppelter Inbrunſt dahin, und 
wir bitten Gott, daß er den Sieg verleihen und an 
ihn den Erfolg heften möge, daß alle Rechte, welche 
die Herzogthümer mit einander verknüpfen, alles An⸗ 
recht, welches Euer Volk auf Deutſchland und Deutſch— 
land auf Euer Volk hat, gewahrt, und Ihr dauernd 
aus der Hand Eurer Unterdrücker errettet werdet. 
Halle, den 9. Februar 1864. 

Stettin, 18. Febr. Die Regimenter des 
2. Armeecorps, welche ihre Reſerven einziehen (ohne 
mobil zu machen) find: das Regiment König 
Friedrich Wilhelm IV. No. 2 und das 14. Regiment 
(beide in Garniſon in Stettin), das 42. Regiment 
(Stralſund) und das 54. Regiment (Colberg, 
Swinemünde). Man meint, daß dieſe Bataillone 
bei den ſich wahrſcheinlich weiter ausdehnenden Kriegs- 
Operationen in Jütland (als Repreſſalie für die 
däniſcher Seits aufgebrachten Schiffe) zur Verwendung 
kommen könnten. 

Frankfurt a. M. Die offizielle Mittheilung 
über die Bundestagsſitzung vom 13. Februar lautet: 
Nachdem oſſizielle Berichte aus Holſtein gemeldet 
hatten, daß der Oberbefehlshaber der im Herzogthum 
Schleswig operirenden öſterreichiſch preußiſchen Armee 
dem Höchſtkommandirenden der Bundestruppeu er⸗ 
öffuet hatte, daß es zur Sicherheit und Freiheit der 
Kriegsoperationen für ihn von zwingender Nothwen⸗ 
digkeit werde, die nachrückenden Verſtärkungen der 
allirten Armee mit je 1 und 2 Bataillonen in Al⸗ 
tona, Kiel und Neumünſter zu belaſſen, daher er das 
Erſuchen ſtelle, für die Unterkunft dieſer Truppen 
den erforderlichen Raum disponible zu machen, der 
der General⸗Lieutenant von Hake aber auf Grund 
der von Bundeswegen erlaſſenen Inſtruktion es ab⸗ 
gelehnt hatte, jenſeitige Truppen in Holſtein zu be⸗ 
laſſen, jedoch ungeachtet dieſes auch von den Bun⸗ 
deskommiſſären beſtätigten Einſpruchs preußiſche Ba⸗ 
taillone in Altona eingerückt waren, gaben die Ge⸗ 
ſandten von Oeſterreich und Preußen Namens ihrer 
Regierungen die Erklärung gab, daß bei den Ein⸗ 
leitungen des General- Feldmarſchalls v. Wrangel 
keineswegs eine Alterirung der von Oeſterreich und 
Preußen in den Bundeskagsſitzungen vom 19. und 
22. v. M. abgegebenen Erklärungen beabſichtigt war 
und es ſich dabei im Weſentlichen um eine Etappen⸗ 
regulirung auf einigen Punkten der Hauptverbindungs⸗ 
linien der Armee handle, daher fie an die Bundes» 
verſammlung das Erſuchen ſtellten, den General- 


Wir 


In unſern Augen 
habt Ihr gehandelt, wie Ihr als Chriſten durftet 


Fern ſei es, daß wir ihn 


Lieutenant v. Hake zu Verhandlungen mit dem Ober⸗ 


Kommando der verbündeten Armee behufs Regulirung 
der Frage mit Auftrag verſehen zu wollen. Die 
bezeichneten Berichte und die von den Geſandten von 


Oeſterreich und Preußen abgegebene Erklärung wurden 
an die vereinigten Ausſchüſſe gewieſen, wobei die Ge⸗ 
ſandten der übrigen Regierungen theils Verwahrung 


der Rechte des Bundes einlegten, theils ſich Erklärung 
vorbehielten. — Außerdem übergab Oldenburg 


eine Beſchwerde über ſeine Hoheitsrechte verletzende 
Vorgänge bei Gelegenheit des Durchmarſches und 
im Fürſtenthum 


Aufenthalts preußiſcher Truppen 
Lübeck. 

Nürnberg, 16. Febr. 
Eiſenbahnzuge begiebt ſich heute eine Deputation des 
hieſigen Schleswig-Holſtein-Vereins, nach München, 
um eine, geſtern Abends in einer außerordentlichen 
Vereinsverſammlung beſchloſſene Adreſſe an Se. Maj. 
den König perſönlich zu überbringen. Die Adreſſe 
ſchließt mit der Bitte, die Bundesarmee in Holſtein 
durch Entſendung bayeriſcher, und, ſoweit dies zu 
erreichen, anderer deutſcher Truppen ungeſäumt und 


in dem Maße zu verſtärken, daß ſie jedem Angriff 
von jeder, ſei es auch vormächtlicher Seite, gewach— 
ſen werde, ſo daß Schleswig-Holſtein ungetheilt und 
unter dem Seepter ſeines legitimen Herzogs bei 


Deutſchland erhalten bleibe. 


Lübeck. Aus Travemünde ſchreibt man unterm 
Heute Vormittag bald nach eilf Uhr 
wurde in der äußeren Lootſenwache eine Flagge auf» 
gehißt, das übliche Signal, wenn ein Dampfſchiff im 
Man vermuthete nun allge— 
mein die Ankunft des erwarteten und auf heute fälligen 
ſchwediſchen Poſtſchiffes — doch wie überraſchend 
wirkte die Wahrnehmung, daß nicht ein ſolches, ſon⸗ 
dern eine Schraubenfregatte, die den Dannebrog führte, 
Im erſten 


14. Febr. 


Anſegeln begriffen iſt. 


auf den Travemünder Hafen losſteuerte. 
Augenblick war die Aufregung groß; man mußte ſich 
unwillkürlich fragen: 


Travemünde nicht abgeſehen zu haben, denn er wen⸗ 


dete in der Entfernung von etwa einer halben Meile 


um und dampfte langſam wieder ab. 


— Am 16. hielten die hieſigen Mitglieder des 


Nationalvereins wiederum eine Verſammlung, haupt⸗ 
ſächlich um über die verſchiedenen gehäſſigen An⸗ 
griffe, welche die Hanſeſtädte insgeſammt und Lübeck 
im Beſonderen, durch die ſüd- und mitteldeutſche 
Preſſe in letzterer Zeit erfahren haben, ſich zu be— 
ſprechen. 


nung: 


ſowohl des Senates wie der Bürgerſchaft in der 


deutſchen und ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage mit dem⸗ 
ſelben Rechte die Mehrzahl der deutſchen Regierun⸗ 
gen und einem großen Theil des Volkes trifft, und 


da die unbeſtrittene Verfaſſungstreue des Senates, 
fo wie der in weiten Kreiſen anerkannte rechtliche, 
humane und 


liſch verkommenen Gemeinweſens ſchlagend widerlegt: 


gehen trotzdem, in der Erwartung, daß es in der 
Tagespreſſe an einer genügenden Entgegnung auf 


jene maßloſen Angriffe und an einer gerechten Wür⸗ 
digung der guten Seiten des Lübecker Gemeinweſens 
nicht fehlen werde, zur Tagesordnung über.“ 
Hamburg, 16. Febr. Das Verbot der Proela⸗ 
mirung des Herzogs Friedrich durch das General- 
kommando der verbündeten Armee in Schleswig hat 
natürlich vielfach verſtimmt, konnte aber durchaus 
nicht überraſchen. Auch von den Bundeskommiſſaren 
war feiner Zeit ein gleiches Verbot für Holſtein er⸗ 
laſſen worden und wenn dieſes Verbot ſich durch 
das Nochnichterfolgtſein der Entſcheidung des Bundes 
über die Erbfolgefrage, welcher nicht vorgegriffen 
werden dürfte, rechtfertigte, ſo kann man ſich nicht 
wundern, wenn Oeſterreich und Preußen dem 
Programme der freien Hand, mit welchem ſie in 
Schleswig eingerückt find, ebenſowenig präjudicirt 
ſehen wollen. Namentlich ſpielt dabei aber wohl 
auch die Rückſicht auf das unermüdliche Drängen 
Englands eine große Rolle. Aus dem Schriftwechſel 
zwiſchen Herrn v. Beuſt und Herrn Murray in 
Dresden erinnert man, wie lebhafte Beſchwerden 


Mit dem mittägigen 


will Dänemark gegen einen 
neutralen Staat, nachdem es bereits drei ſeiner Han— 
delsſchiffe mit Beſchlag belegt hat, einen Handſtreich 
ausführen und beuteſuchend in feinen Hafen eins 
dringen? Glücklicherweiſe ſchien es der Däne auf 


Nach längerer Debatte entſchied ſich die 
Verſammlung für den folgenden vom Vorſitzenden 
vorgeſchlagenen motivirten Uebergang zur Tagesord⸗ 
„Die Mitglieder des Nationalvereins in 
Lübeck, obwohl ſie die zahlreichen, in verſchiedenen 
Tagesblättern gegen den Senat oder die Bevölkerung 
Lübecks gerichteten Angriffe in dem Umfange und in 
der Art und Weiſe, wie ſie hie und da vorgebracht 
worden, für unbegründet halten, weil der Vorwurf 
des Mangels einer feſten und entſchiedenen Haltung 


opferbereite Sinn der Bevölkerung 
die Bezeichnung Lübecks als eines geiſtig und mora⸗ 


von London aus über die holſteiniſche Agitation zu 
Gunſten der Auguſtenburg'ſchen Erbfolge erhoben 
wurden. Zu ähnlichen Vorſtellungen ſcheinen die 
bisher überall dem Vormarſch der verbündeten Armee 
gefolgten gleichen Kundgebungen in Schleswig An’ 
laß gegeben zu haben und auf ſie vielleicht mag 
auch das auffallend ſpäte Dementi, welches die amt⸗ 
liche „Wien. Ztg.“ in den jüngſten Tagen den Be 
richten über die Antwort des öſterreichiſchen Gene⸗ 
rals von Gablenz an eine Deputation ſchleswig'ſcher 
Bürger hat zu Theil werden laſſen, zurückzuführen 
fein. Wie übrigens das Verbot der Bundeskomreiſ⸗ 
ſaire in Holſtein ſich als unwirkſam erwies, nicht 
anders ſcheint es dem Verbot des öſterreichiſch— 
preußiſchen Generalkommandos und ſeiner Civilkom— 
miſſare in Schleswig ergehen zu ſollen. Die Procla® 
mirung des Herzogs Friedrich ſind wenigſtens bisher 
dadurch kaum irgendwo aufgehalten worden. Eine 
beſondere perſönliche Hingabe an das Auguſtenburger 
Haus iſt dabei ſchwerlich im Spiele. Im Gegen“ 
theil iſt gerade im Schleswigſchen dieſe Familie bis⸗ 
her eher unbeliebt, als beliebt geweſen. Das 
Auguſtenburgſche Erbrecht iſt aber das Mittel, Her 
zog Friedrich das verkörperte Princip der endgültigen 
Trennung von Dänemark. Dies vor Allem iſt der 
Grund der ebenfo wie früher dieſſeits, jetzt jenſeits 
der Eider ſich vollziehenden Proclamirungen, und 
wenn dadurch das Zeugniß nur um ſo beredter wird, 
welches fie gegen die Möglichkeit noch längerer Auf 
rechthaltung der Integrität der däniſchen Monarchie, 
in welcher Form immer ablegen, ſo dürfte ſchließlich 
auch das Ausland ſich feinem Eindrucke nicht ent⸗ 
ziehen können. Die franzöſiſche Note vom 8. Jan., 
welche den Londoner Vertrag für ein todtes Werk 
erklärte, hätte ohne den Vorgang der Erhebung des 
holſteiniſchen Volkes für feine volle Autonomie ſicher⸗ 
lich nicht das Licht der Welt erblickt. Durch ſeine 
nunmehrige Nachfolge liefert Schleswig den Beweis, 
daß die diplomatiſche Schöpfung des 8. Mai 1852 
nicht minder für dieſes Herzogthum eine todte iſt. 

Altona, 15. Jan. Das am Sonnabend hier 
eingerückte, und ebenſo wie das Tags zuvor ange- 
kommene Bataillon vom 52. Regiment zwangsweiſe 
hier einquartirte Füſilier⸗Bataillon vom 18. preußi⸗ 
ſchen Regiment rückte geſtern auf der Chauſſee wei⸗ 
ter nach Kiel. Das Füſilier⸗Bataillon vom 32. Re⸗ 
giment blieb in Altona und richtete daſelbſt eine 
Wache ein. Geſtern ging die 4. Feſtungskompagnie 
von der 7. preußiſchen Artillerie-Brigade (aus Wefel 
am Rhein) mit acht gezogenen 24-Pfünder von hier 
per Eiſenbahn ab und heute wurde ein 12-Pfünder⸗ 
Batterie und zwei 84⸗Pfünder ebenfalls nach dem 
Norden geſchickt. 

— Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Med- 
lenburg⸗Schwerin, der bekanntlich vom Beginn des 
Krieges an im Hauptquartier des Marſchall Wran⸗ 
gels weilte, kam heute Nachmittag um 3 Uhr in 
Begleitung ſeines Adjutanten von dort hier an und 
wird mit dem Zug um 11 Uhr heute Abend von 
Hamburg nach Mecklenburg zurückreiſen. Se. König⸗ 
liche Hoheit ſtieg hier im „Bahnhofshotel“ des 
Herrn Plon ab. 

— Auch die Penſionen für die Offiziers⸗ und 
Beamten⸗Wittwen aus der (Kopenhagener) allge- 
meinen Wittwenkaſſe ſind jetzt zum größten Theile 
nachträglich für das 4. Quartal des vorigen Jahres 
auf der hieſigen Kämmerei zur Auszahlung an⸗ 
gewieſen. £ 

Kiel, 15. Febr. Heute Nachmittag 4 Uhr 
wurde der Profeſſor der däniſchen Sprache und Lite- 
ratur an der hieſigen Univerſität, Molbech, ein ge⸗ 
borner Däne, auf militairiſchem Wege aufgehoben 
und per Wagen nach Flensburg transportirt. Es 
ſollen unter den Papieren der kürzlich in Schleswig 
verhafteten Prediger ihn ſtark compromittirende Docu⸗ 
mente aufgefunden ſein und man erwartet hier, daß 
in Folge dieſer Arretirung ſich andere im Publikum 
der Spionage verdächtige Perſonen freiwillig davon⸗ 
machen werden. Wie man hört, hat das academiſche 
Conſiſtorium der an daſſelbe ergangenen Requiſition 
der Inhaftirung des Profeſſor Molbech keine Folge 
gegeben, und zwar angeblich aus dem Grunde, weil 
dem preußiſchen Militair-Commando die Competenz 
mangele, auf holſteiniſchem Gebiete Arretirungen zu 
verfügen. 

Rendsburg, 16. Febr. Geſtern Abend 
ſprach ich einen ſächſiſchen Offizier, der direkt vom 
Norden kam. Danach haben die Dänen noch einen 
bedeutenden freien Spielraum um ihre Schanzen; 


zum Theil ſtehen die Preußen noch über eine Stunde 
von ihnen entfernt. 


Die Befeſtigungen der Düppeler 
Schanzen anlangend, ſo täuſcht man ſich gewaltig, 


wenn man an die Jahre 1848 und 1849 denkt. 


Der ſtarke Schutz von der Seeſeite ift ihnen geblie⸗ 
en; die verſchiedenen Schanzen auf der Inſel Alſen 
decken das jenſeitige Ufer, dazu ſind jetzt ſtatt der 
üheren leichten Erdwälle ꝛc. feſte, zum Theil ſtei⸗ 
nerne Wälle getreten; — eine kleine Feſtung! Es 
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß ſelbige ſchließlich 
genommen wird. Die deutſche Kriegsehre erfordert 
es; aber wer ſtündlich auf dieſe Siegesbotſchaft war- 
tet, der irrt ſich gewaltig. Düppel iſt kein umgeh⸗ 
ares Dannewerk. Bisher ſind denn auch in dorti— 
ger Gegend nur Scharmützel, Vorpoſtengefechte und 
dergl., alle ohne weitere ernſte Bedeutung vorgefallen. 
> Bas man im Uebrigen von den ſchleswigſchen 
Zuſtänden, namentlich von der Beamtenwelt, hört, 
o geſchehen ganz wunderliche Dinge. Beamte wer⸗ 
den ein⸗, ab- und wieder eingeſetzt. So iſt es z. B. 
in Huſum geſchehen. Hoffen wir, daß den Civil- 
lommiſſairen baldigſt die nothwendige Aufflärung über 
e einzelnen Perſönlichkeiten der ſchleswigſchen Be⸗ 
amtenwelt werde; hat Herr v. Zedlitz ſich doch in 
gegebener Veranlaſſung bereits mit Unkenntniß der 
etreffenden perſonalen und lokalen Verhältniſſe ꝛc. 
entſchuldigt. 
Flensburg, 16. Febr. Zum Schutze des 
Flensburger Hafens und zur Abwehrung feindlicher 
riegsfahrzeuge von der Düppeler Stellung iſt bei 
ollnis eine Batterie gebaut, welche geſtern vollen- 
et wurde. So eben verläßt Wrangel mit ſeinem 
ganzen Stabe zu Pferde die Stadt, um fein Haupt⸗ 
quartier von heute ab in Apenrade aufzuſchlagen. 
— Ein neuerer Armeebefehl (No. 4) des Feld⸗ 
marſchall Wrangel lautet: 
„Hauptquartier Flensburg, 14. Febr. 1864. 
Alle von den Truppen in den öffentlichen Caſ— 
ſen des Herzogthums Schleswig in Beſchlag genom⸗ 
menen und noch in Beſchlag zu nehmenden Gelder 
N Werthpapiere müſſen alsbald mit einem Proto⸗ 
oll über die Beſchlagnahme an die von den alliirten 
Großmächten beſtellten Civil⸗Commiſſarien zur Ver⸗ 
waltung des Herzogthums vorläufig hier nach Flens⸗ 
urg eingeſandt werden. 
Alle däniſchen Kriegsgefangenen, welche von jetzt 
an gemacht werden, müſſen möglichſt bald nach ihrer 
efangennehmung bei den Corps einzeln verhört 
werden, und ein Reſumee der Verhörsausſagen, wel⸗ 
ches alle irgend wichtige Nachrichten über Vertheilung, 
zaewegung und Zuſtand des Feindes pp. enthält, 
iſt ſogleich an das Ober⸗Kommando einzureichen. 
er unterm 7. d. von den Corps erforderte 
Rapport über den ſtattgefundenen Abgang iſt am 
8 20. und ultimo jeden Monats einzureichen, außer⸗ 
an erwarte ich nach jedem Gefecht möglichſt ſchleu— 
ig die namentliche Verluſtliſte. 
Der Feldmarſchall v. Wrangel.“ 
3 Hadersleben, 12. Febr. Geſtern Nachmittag 
Uhr traf eine preußiſche Cavallerie-Abtheilung hier 
ein, erklärte die Stadt für beſetzt, die Obrigkeit ſus⸗ 
endirt und legte Beſchlag auf die öffentlichen Caſſen. 
eute Morgen wurde auf dem Südermark der Her⸗ 
zog Friedrich VIII. als Landesherr proklamirt, als⸗ 
un zog die Menge mit ſchleswig⸗holſteiniſchen Fah⸗ 
den der preußiſchen Infanterie-Abtheilung entgegen, 
ur heute Vormittag hier erwartet wurde, aber erſt 
ie 2 Uhr ankam. 30 bis 40 Häuſer hatten die 
leswig holſteiniſche Fahne aufgezogen, auch auf 
em Rathhauſe, der Kirche und dem Hoſpital be⸗ 
merkte man eine ſolche. Nachdem jedoch die Preußen 
zer eingezogen, wurden dieſe Fahnen von der 
1 lizei entfernt. Es herrſcht vollkommene Ruhe 
ud Ordnung in der Stadt. 
% Apenrade, 16. Febr. Die Offiziere beider 
mern haben geſtern und vorgeſtern alle vorhande- 
© Landkarten von Jütland aufgekauft und ſcheint 
ha nicht unwahrſcheinlich, daß man ſich mit der ein⸗ 
In Occupation Schleswigs durchaus nicht begnü⸗ 
erde. 
Rotterdam, 16. Febr. Heute Nacht iſt eine 
80 wenigen Kunſtzierden von Rotterdam, das Muſeum 
1 mans, in Brand gerathen. Die Flammen griffen 
ſtarkem Südweſt raſch um ſich, durch die Gemälde, 
‚berien und aus zahlreichen Gasröhren genährt. 
3.9 ſchleuniger Hülfe der vorzüglichen Feuerwehr 
brenne der Oberſtock ganz aus, oder vielmehr er 
dean noch, während ich dies ſchreibe. Dort eben 
betenden ſich die Meiſterſtücke der Sammlung, wegen 
en nicht leicht ein Fremder ſie unbeſucht ließ; 


Ebene Rembrandt, Rubens, Gerard Douw, Jean 


Deen u. ſ. w., die nun unwiederbringlich verloren find. 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. Februar. 
iſt die betrübende Nachricht hier eingetroffen, 
ohn des hier verſtorbenen Baritoniſten Göpel, 
auf dem Th. Behrendſchen Comtoire die 


daß d 
welcher S 


Handlung erlernte und zuletzt in Berlin conditionirte, 
als Reſerviſt dort eingezogen, vor Miſſunde gefallen iſt. 


— Zu der heut ſtattgehabten Schwurgerichts-⸗Verhand⸗ 
lung gegen das des Kindes mordes angeklagte 23 Jahre 
alte Ladenmädchen Amalie Emilie Teſſen Guletzt 
im Gu lich ſchen Geſchäft am Altſtädt. Graben) war der 
Andrang des Publikums fo groß und ſtürmiſch, daß be⸗ 
bufs der Aufrechthaltung der Ordnung im Eingang des 
Gerichtsgebäudes eine Militairwache aufgeſtellt werden 
mußte. Der hohe Gerichtshof beſchloß, die Deffentlich- 
keit auszuſchließen, in Folge deſſen das bereis im 
Saale verſammelte Publikum, unter welchem ſich viele 
Damen befanden, denſelben verlaſſen mußte. — Die 
bei verſchloſſenen Thüren geführte Verhandlung 
dauerte gegen 5 Stunden und endete mit der Verurthei⸗ 
lung der Angeklagten zu einer Zuchthausſtrafe von 
6 Jahren. Durch das äaͤrztliche Gutachten wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die Angeklagte nicht ihr lebendiges neuge— 
borenes Kind, ſondern, nachdem es den Erſtickungstod 
durch ihre Hand erlitten, nur ſeine Leiche mit einem 
ſcharfen Meſſer in vier Theile zerſchnitten hat. Die 
jedes menſchliche Gefühl empörende That erſcheint unter 
dieſem Umſtande allerdings nicht mehr in ſolcher Grauen» 
haftigkeit wie bei dem früher hier verbreiteten Gerücht 
von der Zerſchneidung bei lebendigem Leibe. 

— Geſtern befanden ſich drei Arbeiter in dem 
Hein'ſchen Schanklokale in der Rittergaſſe und ges 
riethen mit dem Gehilfen Zielke in Streit; dieſelben 
zertrümmerten mehrere Gegenſtände im Laden und 
zerſchlugen den jungen Mann dermaßen, daß ärztliche 
Hülfe geſucht werden mußte. 

Marienwerder, 15. Febr. Die nächſte Schwuc⸗ 
gerichtefigung beginnt hier am 29. d. M. und wird 
wohl nur 8 Tage dauern. Der in der letzten Periode 
wegen Brandſtiftung zu 14 Jahren Zuchthaus verurtheilte 
Kaufmann M. Peglau aus Marienburg hat nun⸗ 
mebr, da feine Nichtigkeitsbeſchwerde als unbegründet 
zurückgewieſen wurde, in dieſen Tagen ſeine Strafzeit in 
Mewe angetreten. 


Bromberg, 18. Febr. Wie wir hören, wird 
Herr Regierungs-Präſident Freiherr v. Schleinitz 
unſere Stadt am 15. März verlaſſen. 

Mogilno. Hier iſt eine Falſchmünzerei auf⸗ 
gefunden und zwei Perſonen, Mann und Frau, ein⸗ 
gezogen worden. Die Leute ſollen Silbermünzen, 
auch Thalerſtücke, angefertigt haben. Möglich, daß 
die ſeit längerer Zeit eireulirenden falſchen Zehn— 
Silbergroſchen Stücke auch von ihnen angefertigt 
wurden. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung am 17. Februar. 

Präſident: Herr Director Ukert; die Staatsanwalt ⸗ 
ſchaft vertreten durch den Herrn Oberſtaats⸗Anwalt 
von Grävenitz aus Marienwerder; Vertheidiger: Herr 
Juſtiz⸗Rath Völtz. 

Auf der Anklagebank: der Schulze David Kohnke 
aus Putziger Heiſterneſt, 38 Jahre alt. 

(Fortſetzung.) 

Die Auffindung der beiden Stücke des doppelt 
chromſauren Kali war für die Erforſchung der Todes. 
urſache in dem vorliegenden Falle von der größten Wichtig⸗ 
keit. (Das eine Stück legte man in einen zinnenen Löffel 
und löſte es durch Waſſer auf, das andere wurde als 
corpus delicti aufbewahrt und bei der öffentlichen Schwur⸗ 
gerichts. Verhandlung gegen Kohnke den ärztlichen Sach- 
verſtändigen vorgezeigt.) Die Mutter der Verſtorbenen 
fand ferner unter deren Sachen ein Fläſchchen mit einer 
Flüſſigkeit, welche böſe Vermuthungen erregte. Bekannt 
wurde auch, daß Kohnke in einem Kaſten ſeiner Kommode 
eine Menge von Körperchen, welche das Anſehen rother 
Zuckerſtückchen gehabt, aufbewahrt habe und daß ſeine Frau 
dieſelben nebſt einem Fläſchchen mit einem, wie es ge⸗ 
ſchienen, öligen Inhalt gefunden haben ſollte; ferner, 
daß er, als die Frau nach dem Zweck der räthſelvollen 
Gegenſtände gefragt habe, ſehr wüthend geworden ſei, ihr 
ſogar mit einem Meſſer gedroht und geſagt habe, er würde 
fie erſtechen, wenn fie nicht zu ſchweigen verſtände. Es 
war natürlich, daß man bei den Operationen, die man 
anſtellte, um dem Verbrechen mit Sſcherheit auf die Spur 
zu kommen, jetzt den Blick auf eine Apotheke in der Nähe 
von Putziger Heiſterneſt richtete, und ſiehe da, mit leichter 
Mühe erfuhr man, daß Kohnke in der Apotheke des 
Herrn Bogeng zu Putz ig für 3 Sgr. doppelt chrom⸗ 
ſaures Kali gekauft und früher verſchiedene Male von dem 
Gehilfen in derſelben ein Abortivmittel verlangt habe, aber 
immer abgewieſen worden ſei. Das war auf dem dunklen 
Pfade für die Erforſchung des Verbrechens ein Lichtpunkt. 
Ehe wir jedoch in unſerem Bericht über die höchſt merk 
würdige Verhandlung weiter gehen, müſſen wir bemerken, 
daß doppeltchromſaures Kali erſt in neuerer Zeit als ein 
Gift erkannt worden iſt und bisher in der preußiſchen 
Landespharmakopoe nicht zu den Verkaufsgegenſtänden 
der Apotheke gehörte, welche unter Controle ſteben. Es 
wurde deßhalb auch dem Kohnke in der Putziger Apotheke 
auf ſein ſchriftlich vorgelegtes Verlangen daſſelbe ohne 
jegliches Bedenken verabreicht, zumal er vorgab, er for- 
dere es im Auftrage eines Gewerbtreibenden, nämlich eines 
Tiſchlers; denn wie in jedem chemiſchen Apothekerbuche 
u leſen, iſt ſowohl das einfache, wie das doppelt chrom ⸗ 
Kent Kali ein Färbemittel. Indeſſen hatte der Schulze 
von Putziger Heifterneft in feiner idylllſchen Dorfeinſam⸗ 
keit den langſamen Schritt der Zeit und die offtcielle Ent. 
wickelung der mediciniſchen Wiſſenſchaft durch fein bäueriſches 
Raffinement überflügelt; er wußte nämlich (woher und 
wie er zu dieſem Wiſſen gelangt, das iſt freilich bis zu 
dieſer Minute noch ein unerforſchliches Dunkel), daß, wie 


die Erfahrungen der Neuzeit bewieſen, mit dem doppelt chrom⸗ 
ſauren Kali eine tödtliche Wirkung zu erzielen ſei, wenn man 
nämlich den Grundſatz feſthält, daß die gemeine Quantität, 
in ihrer höchſten Potenz dargeſtellt, die edelſte Qualität 
unter die Füße bekommt. Für 3 Sgr. hatte der Schulze 
Kohnke 3 Loth doppelt chromſaures Kali erhalten und 
geglaubt, dieſe Quantität würde für die Tödtung des 
Kindeslebens unter dem Herzen einer Mutter groß genug, 
aber dabei zugleich nicht von ſo hohen Graden ſein, um 
die Mutter ſelbſt zu tödten. Er hatte ſich verrechnet. Die 
Quantität des Giftes, welche er der Dorotheg Barlaſch 
verſchafft, überſtieg bei Weitem das für; feinen Zweck 
nöthige Maß. Die Unglückliche aß nicht nur an der 
Menge des Giftes für das Kind unter ihrem Herzen, 
ſondern auch für ſich ſelber den Tod. Sie ſelber iſt zwar 
durch dieſen der irdiſchen Gerechtigkeit entrückt worden; 
aber um ſo ſchärfer wandte ſich dieſelbe gegen den Theil⸗ 
nehmer ihrer Frevelthat. Der Schulze Kohnke wurde 
angeklagt: x 
Iz) der Dorothea Barlaſch, welche in der Abjicht, ihre 
Leibesfrucht abzutreiben, doppelt chromſaures Kali genoſſen 
und in Folge dieſes ſammt der Leibesftucht geſtorben iſt, 
dadurch, daß er ihr zur That Anleitung gegeben, ihr auch 
doppelt chromſaures Kalt, wiſſend, daß daſſelbe zur Ab- 
treibung der Leibesfrucht dienen ſollte, verſchafft hat, bei 
der bezeichneten That wiſſentlich Hilfe geleiſtet und 

2) den Tod der Dorothea Barlaſch fahrläſſig Herbei« 
geführt zu haben. 2 

Vor den Schranken des Schwurgerichts ſuchte der 
Angeklagte, wie er dies auch früher gethan, ſich ganz un» 
ſchuldig darzuſtellen. Er habe, ſagte er, durchaus in 
keinem Liebesverhältniß zu der verſtorbenen Dorotheg 
Barlaſch geſtanden. Daß er ihr aus der Apotheke zu 
Putzig im Auguſt des Jahres 1861 Medicamente mitge— 
bracht, ſei richtig, doch habe er keine Wiſſenſchaft von den 
Eigenſchaften derſelben gehabt. Er habe im Auftrag der 
Verſtorbenen in der Apotheke zu Putzig ein Mittel gegen 
Kopf- und Leibſchmerzen gefordert, und da habe ihm 
der Apothekergehilfe mehrere Stückchen eines rothgelben 
Stoffes und ein Fläſchchen- mit einer Flüſſigkeit, welche 
wie Haaröl ausgeſehen, gegeben. Von chromſaurem Kalt 
hätte er in ſeinem Leben nichts gehört gehabt und deßhalb 
hätte er auch keins fordern können. Der Verlauf der 
öffentlichen Verhandlung gegen ihn vernichtete aber ſeine 
Unſchuldsbetheuerungen völlig. — Denn dieſelbe wurde 
mit einer ſolchen Gründlichkeit und Umſicht geführt, daß 
es wohl ſelbſt dem raffinirteſten Läugnen nicht möglich 
geweſen ſein würde, den wahren Thatbeſtand zu verdun⸗ 
keln. Es waren 16 Zeugen vorgeladen, auch war ein 
Vertreter des Königl. Medicinal-⸗Collegiums zu Königs- 
berg, der Herr Medicinal-Nath und Profeſſor Pr. Wagner 
anweſend, um das medieiniſche Gutachten über die Urſache 
des Todes der Dorothea Barlaſch, deſſen Feſtſtellung aus 
mehr als einem Grunde mit den größten Schwierigkeiten 
verbunden war, durch mündliche Erörterungen und die 
Benutzung neuer Aufſchlüſſe, welche vielleicht die Zeugen⸗ 
vernehmung in der öffentlichen Verhandlung ergeben 
konnte, möglichft beſtimmt und klar den Herren Gefchwore- 
nen vorzuführen. Der Herr Medicinal-Rath ſchloß ſich 
in ſeinen mündlichen Erörterungen dem vom Königl. 
Medicinal-⸗Collegio abgegeben Gutachten in allen Punkten 
an, nach welchem die in den Kleidern der Dorothea Barlaſch 
gefundenen Stückchen einer röthlich-gelben Maſſe in der 
That Kali chromicum acidum geweſen und dieſes eine 
giftige Subſtanz iſt, welche in einer beſtimmten Quanti⸗ 
tät genoſſen für den thieriſchen Organismus von tödtlicher 
Wirkung iſt, dagegen die unter den Sachen der Verſtor⸗ 
benen aufgefundene Fläſchchen eine ganz unſchädliche. 
Flüſſigkeit enthalten hat und weder aus dem Obductions⸗ 
protokoll, noch aus der chemiſchen Analyſe der von der 
Obduction herrührenden Objecte auf eine Vergiftung der 
Verſtorbenen geſchloſſen werden kann, wohl aber eine 
ſolche nach den wahrgenommenen ſtürmiſchen Symptomen 
der Krankheit wahrſcheinlich iſt. — Der Herr Medieinal⸗ 
Rath ſprach zuerſt in einer ſehr intereſſanten und beleh⸗ 
renden Weiſe über die Natur und die Wirkungen des 
Kali, von welchem es zwei Arten giebt, nämlich das gelbe 
oder einfach chromſaure (Kali chromicum flavum) und 
das in Rede ſtehende doppelt chromſaure. Das erſtge⸗ 
nannte enthält keine giftigen Theile. Das letztgenannte 
wirkt faſt ebenſo ätzend wie die reine Säure und deßhalb 
innerlich genommen giftig. In der Geſchichte der Mediein 
ſind drei Fälle von Vergiftungen der Menſchen durch 
doppelt chromſaures Kali bekannt. Wie groß die Quan⸗ 
tität deſſelben ſein muß, um einen Menſchen tödtlich zu 
vergiften, tft bis jetzt noch nicht feftgeftellt. Hunde und 
andere Thiere ſterben, wenn ihnen eine Quantität von 
7 bis 8 Gran dieſes Giftes eingegeben wird. Daß die 
Obduection, wie der Herr Medieinal-Rath ſagte, keinen 
Anhalt für den Schluß auf eine Vergiftung gegeben, 
könne allerdings auf Rechnung der ſchon zu weit vorge⸗ 
ſchrittenen Verweſung geſetzt werden. Indeſſen habe auch 
die chemiſche Analyſe der von der Obduction herrühren⸗ 
den Objecte kein poſitives Reſultat geliefert. Dieſer 
Umſtand widerſpreche aber durchaus nicht der Annahme 
einer Vergiftung. Denn es komme vor, daß kräftige 
Naturen die Theile der giftigen Subſtanz, nachdem deren 
tödtliche Kraft bereits fi) dem Blut mitgetheilt habe und 
auf das Nervenſyſtem zerſtörend wirke, beim Erbrechen 
von ſich ſtießen. Schluß folgt.) 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 19. Febr. Seit Anfang der Woche wurde 
das Wetter frühjahrsmäßig und die Waſſerverbindung 
mit dem Hafen iſt wieder bergeftellt. Wind Weſt. Seit 
letzter Nacht Schneefall mit leichtem Froſt bei nördlichem 
Winde. — Die ausländiſchen Zeitungen faſt ohne Aus- 
nahme, die Aeußerungen der engliſchen Miniſter im 
Parlament und auch unſere berliner offiziöſe Preſſe, — 
Alles deutet darauf hin, daß an dem Londoner Vertrage 
ſchließlich feſtgehalten werden wird, und ift dies wirklich 
der Fall, dann kann der begonnene Krieg auch weite, 
keine größeren Dimenfionen annehmen, dann wäre ä 


eine friedliche Löſung der däniſchen Differenzen zu er- 
warten. In England vernichtete ſolche Ausſicht die ſo⸗ 
eben erſt entſtandene Kaufluſt, dort kam der Abſatz von 
oſtſeeiſchen Weizen faſt gänzlich in's Stocken, während 
derſelbe Grund entgegengefegt auf unſerer Börſe ver⸗ 
einzelte Speeulation bervorrief. Die engliſchen Gebote 
für guten bunten 130pfd. wiegenden Weizen gehen nicht 
über 35 sh. (fl. 365) frei an Bord im Monate April 
und läßt dies, wie die nachſtehenden Notirnnaen beweiſen, 
durchaus gar keine Marge zum Gewinn! Nebenbei hält 
man aber auch die Blockade unſeres Hafens für unver⸗ 
meidlich und wird eine Verzögerung in Abwickelung der 
Lieferungs⸗Geſchäfte doch immer mit in Berechnung zu 
nehmen ſein! Unſere Commiſſionaire fahren in 
Befrachtungen engliſcher Dampfer zu verhältnißmäßlg 
hohen Frachten fort und laden ab was fie fortbringen 
können. Neue Geſchäfte unternehmen ſie nur zu billigeren 
Preiſen, 35 sh. für bunten Weizen, 39 sh. (fl. 390) für 
fein hochbunten ſind ihre gewöhnlichen Gebote, und wenn 
unſer Markt ſich bisher erträglich behauptete, ſo danken 
wir dies den inländiſchen Speculations⸗Ordres, welche 
indeſſen den Platz Vorrath nicht vermindern und ſpäter⸗ 
bin den neuen Zufuhren eine ſehr unangenehme 
Concurrenz bieten müſſen. — Die Erniedrigung der 
Preiſe von Weizen ſeit acht Tagen beträgt vielleicht 
2 Sgr. pr. Schffl. Feinſter weißer und fein hochbunter 
133.34pfd. fl. 395—405, hellbunter 131. 33pfd. fl 380 
bis 395, duukelbunt bis bunt 127, 30pfd. fl. 345—366. 
Alles pr. 5100pfd. Umſatz 700 Laſt. Roggen recht 
ſehr flau; alle Bemühungen, gewöhnliches Gewicht 
theurer wie 344—35 Sgr. pr. 81 fpfd. Z.-G. herauszu- 
bringen, waren ganz vergeblich. Gerſte und Erbſen 
fait ohne Geſchäft, obige Notirungen ziemlich nominell. 
Spiritus flau, die Zufuhren überſteigen den 
Conſumtionsbedarf und Spekulation betheiligt ſich gar 
nicht am Geſchäft. 


Vermiſchtes. 


„„ Gotha. Seit etwa 14 Tagen lebte hier im 
Gaſthauſe zum „Deutſchen Hofe“ ein kaum 20 Lenze 
zählender junger Menſch, unter dem Namen „v. Frorig 
aus Danzig“ und unter dem Vorgeben „ſich zum 
ſchleewig⸗holſtelniſchen Armeedienſt vorbereiten zu wollen.“ 
Um den Glauben zu verbreiten, als ob er alle Taſchen 
voll Geld habe, nahm er, fein gekleidet, an jedem 
Theater-Abende einen Platz in der Proſceniums-Loge des 
erſten Ranges ein, machte verſchiedene Herren⸗ und 
Damen⸗Bekanntſchaften, attachirte ſich namentlich an die 
erſten Hof⸗Theater⸗Sänger und Schauſpieler, tractirte 
ſie flott und hatte ſchließlich im Gaſthauſe zum Deutſchen 
Hofe eine Schuld von 160 Thlrn. und in anderen Gaſt⸗ 
Häufern eine Schuld von 107 Thlrn. (andere angebundene 
Bären ungerechnet), nachdem er die Beſitzer derſelben 
mit der größten Treuherzigkeit von Tag zu Tag auf die 
Ankunft ſeines mit einem vollen Geldſacke ankommenden 
Vaters vertröſtet hatte. Bis auf dieſe Stunde iſt der 
Vater leider immer noch nicht erſchienen, um ſeinen 
freigebigen Herrn Sohn aus der Haft, die man am 
Sonntag Abend von Seiten der ſtädtiſchen Polizei über 
ihn zu verhängen mit Recht für gut befunden hatte, 
wieder flott zu machen. 

, Graf Roſſi, ehemaliger ſardiniſcher Geſandter 
und Gemahl von Henriette Sonntag, iſt dieſer Tage in 
Brüſſel geſtorben. 


Jorſen- Verkäufe zu Danzig am 19. Februar. 
Weizen, 80 Laſt, 133. 34pfd. fl. 395, 400; 134pfd. 
. 395, 400, 4024; 132pfd. fl. 377%, 390; 13 1pfd. 
. 380, 3824; 127.28, 128.29pfd. fl. 3521, 360, 
365, 370; 125pfd. blaufpigig fl. 320, Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 123, 124.25, 126pfd. fl. 210 pr. 81 pfd. 
— — ———b— — . — — 


Angekommene Fremde. 
gu Engliſchen Haufe: 
Die Kaufl. Baumgart a. Berlin u. Kunze a. Sachſen. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Heyer n. Gattin a. Cloſſau. Mühlen⸗ 
Beſitzer v. Nieſſen a. Bütow. Kaufmann Hendrichs 
a. Oronenberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. v. Olszewski a. Bordeaux, Joachimſohn 

a. Koliebken und Rump a. Schwelm. 
Hotel d' Oliva: 


Die Kaufl. Bröcker a. Graudenz, Reichert a. Görlitz 

u. Cohn a. Stettin. Rentier Nelſon a. Berlin. Amt⸗ 

mann Möbes a. Littbauen. Gutsbeſ. Pozninski a. Dzirzno. 
Deutſches Haus: 

Die Gutsbeſ. Heyne n. Gattin a. Gröning u. Brück 

a. Letſchkau. Commis Haſeler a. Neuenburg. Kaufm. 

Tugendreich a. Frankfurt a. O. Rentier Rahn a. Ohlau. 


If. Br. iv. 
Pr. Freiwillige Anleihe — 1100 
Staats- Anleihe v. 1859. 8 1044104 
Staats - Anleihen v. 1854, 55, 57. 4 10099 
do. v. 1859 ... 100 9 
vo. v. 1858. 41 100 — 
do. v. 1850, 18822. 4 | 94 4 
do. 5. 1888 „ „ „„ „„ 44 951 — 
a0. 9. 1882 8. l „ 4 957 94 
Staats- Schuldſcheine a „„ „ 31 89 4 
Prämien- Anleihe v. 18588. 31 1201 — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


180 4) 336,44 | — 1,8 [NN O. ſtürmiſch, bezogen. 
198] 338,64 | — 34 do. Sturm, do. 
12] 338,56 — 3,9 do. do. do. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonnabend, den 20. Febr. (5. Abonnement No. 15.) 
Der Wildſchütz. Komiſche Oper in 3 Akten 
von Lortzing. 

Sonntag, den 21. Februar. (5. Abonnement No. 16.) 
Zum dritten Male; Heinrich von Schwerin 
oder: Die Vertreibung der Dänen aus Hol⸗ 
ſtein. Schauſpiel in 5 Aufzügen von Guſtav 
v. Meyern. 


Bekanntmachung. 
Pommerſche Mühlen ⸗Aſſecuranz-⸗ Societät 
f in Stettin. 
Es findet die diesjährige ordentliche General- 

Verſammlung 

Sonnabend, den 26. März er., 
Vormittags 10 Uhr, 

im kleinen Saale des Schützenhauſes zu Stettin ſtatt, 

zu welcher die Intereſſenten auf Grund der Beſtimmung 

des §. 10 des Geſellſchafts-Statuts hierdurch ergebenſt 
eingeladen werden. 
Die Tages-Ordnung iſt folgende: 

1) die durch §. 11 der Statuten vorgeſchriebene 
Rechnungslegung, Kaſſen-Reviſion, Prüfung 
und Ertheilung der Decharge; 

2) Neuwahl der nach §. 17 der Statuten ausſcheiden⸗ 

1 den Mitglieder des Verwaltungs- Raths und 
deren Stellvertreter; 

3) Beſchluß über Abänderung der 88. 14, 19, 20, 21 ꝛc. 
der Statuten; 

4) Beſchluß über Penſionsberechtigung der Directoren 
und Beamten der Geſellſchaft und über die 
Höhe der denſelben zu gewährenden Penſion; 

5) Beſchluß über erforderliche Organiſationskoſten im 
Hinblick auf die erfolgte und noch weiter 
erfolgende Ausdehnung der Societät und die 
Art und Weiſe der Amortiſation nöthiger 
Anleihen; 

6) Bittgeſuch des Herrn Fick; 

7) Beſchluß über den Anſpruch der Königlichen Renten⸗ 


Bank in der Collatz'ſchen Brandſchadenſache; 
8) Recursgeſuch der Herren Andree, Braun, Lietz, 
Lockau, Hiller, Nünnke, Pfeiffer, Thiesies 
Stettin, den 16. Februar 1864. 
Der Verwaltungs⸗Rath. 
In deſſen Auftrage: 
Ein flockhaariger, weiß und 
Ef. gelb gefleckter Hühnerhund 
(auf beiden Augen etwas blöde) iſt 
gekommen. Dem Wiederbringer, oder Demjenigen, 
welcher über den Verbleib des Hundes 
Auskunft geben kann, eine gute Belohnung 
Ausverkauf! 

Wegen Aufgabe meines Geſchäfts 
eröſſne ich am 17. d. M. einen gänzlichen 
beſtehend in Schuhen, Stiefeln, 
Jagd⸗ und Reiſe⸗Effecten, Fahr⸗ 
und Neit⸗Gegenſtänden, Maler⸗ 

Artilel. Otto de ie Roi, 

Brodbänkengaſſe 12. 
Berliner Börfe vom 18. Februar 1864. 


und Stein. 
Die Direction. 
Sonnabend, den 13. d. Mts. abhanden 
Schmiedegaſſe Nr. 30. 
Ausverkauf meines Waarenlagers, 
Utenſilien und viele andere couraute 
f. Br. om. 


Apollo-Saal. 
Sonntag, 21. 
2 Abſchieds⸗ 
u Vorſtellung. 

J. Die Sternenwelt. 


Fixſternenhimmel. Milchſtraße. Planetenſyſteme. 
2. Entſtehungsgeſchichte der Erde 
und ihrer Bewohner, nach wiſſenſchaftl. Beobachtungen 
3. Die prachtvollſten Architekturen 
und Landſchaften in reicher Fülle. 

Anfang 7 Uhr. Entree 10, 6 und 3 Sgr. 
Numm. Billets à 10 Sgr. im Apolloſaal. 

Bei meinem Abgange ſage ich den hochgeehrten 
Bewohnern Danzigs für die, meinem Unternehmen 
in ſo reichem Maße zugewandte Theilnahme den 
herzlichſten Dank. A. Böttcher, Phyſiker. 


Die beſten Karten von 
Schleswig ⸗Holſtein, 


— Dänemark, — den Oſtſeeländern ꝛc. i. 
empfiehlt die Buchhandlung von 


L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe Nr. 19. 


Mein großes Lager geſtrickter und genähter 


Unterkleider, Camiſöler und Socken empfiehlt 
billig zu feſten Preiſen Otto Retzlaff, 
Fiſchmarkt 16. 


% und / breiten Molton in weiß, 


roth, blau u. grau, empfiehlt in großer Auswahl 
Otto Retzlaff, Fiſchmarkt 16. 


Knochenmehl — super phosphat — 
aus der Dampfmühle Dratum, offerirt 
N W. Wirthschaft. 


— 


Bei uns traf ein: 


Eisenbahn-, Post- & Dampfschiff 
Goursbuch, 1864. 


Bearbeitet nach den Materialien 
des Königl. Post- Cours - Bureau’s in Berlio. 
Mit 3 Karten. 80. geh. 12 ½ Sgr. 


Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutsche und ausländ. Literatur. 
Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt 17. 


Asphaltfilz, 


als billigſte und dauerhafteſte Dachdeckung. 
Das engliſch patentirte Asphaltfilz aus der Fabril 
von F. Mo. Neill & Co. in London, welches ſich durch 
ſeine gleichmäßige und ausgezeichnete Qualität vor allen 
anderen ähnlichen Fabrikaten feit vielen Jahren rühmlich 
bewährt hat und wovon ich allein die Niederlage habe,! 
ſtets in jeder beliebigen Quantität bei mir vorräthig 
Der Preis iſt 1 Sgr. für den Q-Fuß engl. Maaß 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt durch 
Th. Boyd in Danzig, 
Comtoir: Frauengaſſe 49. 


Von dem Dominium Marienfee be 
Danzig wird ein tüchtiger, unverheirathetel 
mit guten Zeugniſſen verſehenet 


Inſpector geſucht. Gehalt 80100 W 
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